
Von Verena Obermüller

St. Anton – 60 Minuten täg-
lich. Mindestens. So lautet die 
Empfehlung der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO), in 
der es um die durchschnitt-
liche Bewegung von Kindern 
geht. Und für Erwachsene? 
Da sind es 150 Minuten pro 
Woche. Was überschau-
bar klingt, ist in der Realität 
aber leider nicht die Norm. 
Auch im „Sportland der Al-
pen“ nicht, wie Tirol ger-
ne bezeichnet wird. Zu viel 
Schreibtisch arbeit, Motor-
kraft oder digitale Ablenkung 
verlocken zur Gemütlichkeit. 
Um eben diesem Stillstand 
entgegenzusteuern und 
mehr Lust auf Bewegung zu 
machen, wagten die Lebens-
raum Tirol Holding und die 
GemNova einen sportlichen 
Versuch: den Einsatz von so 
genannten „Bewegungskoor-
dinatorInnen“ auf Gemein-
deebene.

Dass es auch beim Sport-
gipfel in St. Anton nicht im-
mer nur um Leistungssport 
gehen muss, zeigte gestern 
ein Blick aufs Programm. Als 
die Projektinitiatoren im Val-
lugasaal ihr neues Vorhaben 
vorstellten, ging es schlicht 
und einfach darum, Gemein-
debürgerInnen zu bewegen. 
Die Idee dahinter: Kommu-
nale Bewegungs- und Sport-
koordinatorInnen werden 
eingesetzt, um zu nieder-
schwelligen Sportangeboten 
zu motivieren. 

In Tirol könne man zwar 
bereits auf eine breite Sport- 
und Bewegungsvielfalt zu-
rückgreifen, aber „bisher 

gab es noch keine Stelle, die 
übergeordnet vernetzt hat“, 
erklärte Josef Margreiter, 
Geschäftsführer der Lebens-
raum Tirol Holding. So war 
im Rahmen des Projekts „Mo-
dellregion bewegtes Tirol“ 
die Initiative „Bewegung und 
Sport in Tiroler Gemeinden“ 
entstanden und die Idee zu 
BewegungskoordinatorInnen 
geboren.

Dabei sollen diese die wich-
tige „Rolle der Vernetzung“ 
spielen, sagte Alois Rathgeb, 
Geschäftsführer der Gem-
Nova. „Lücken erkennen, 
Anbieter, Vereine und Schu-
len unterstützen sowie eine 
Anlaufstelle für Bürger sein“, 
sind aus seiner Sicht deren 
zentrale Aufgaben. Das Gan-
ze auf kleinstrukturierter Ge-
meindeebene anzugehen, 
sei – das wisse man auch aus 
der Sportwissenschaft – am 
sinnvollsten. Die Gemeinden 

hätten den besten Zugang vor 
Ort, um bei den BürgerInne n 
direkt anzukommen. Volks-
wirtschaftliche Effekte wie 
die Reduktion von Kranken-
ständen oder langfristiger 
Pflegekosten würden mit 
mehr Bewegungskultur ein-
hergehen, erklärte Rathgeb. 
Ernst Schöpf, Präsident des 
Gemeindeverbands Tirol, 
sprach sogar von einem „So-
zialisierungseffekt der Extra-
klasse“, den das Vereins- und 
Sportleben bei den Gemein-
debürgerInnen hervorrufe.

Den Projekt-Startschuss 
geben zwei Pilotregionen, 
darunter das Stubaital. Dort 
hat im Dezember Alexandr a 
Gradauer als erste Sport- 
und Bewegungskoordina-
torin des Landes ihre Arbeit 
aufgenommen. In weiterer 
Zukunft sollen in ganz Tirol 
BewegungskoordinatorInnen 
eingesetzt werden.

Koordination, die bewegt
BewegungskoordinatorInnen für mehr Sportgeist in Gemeinden.

V. l.: Daniel Stern (BM Mieders), Alois Rathgeb (GemNova), Ernst Schöpf 
(Gemeindeverband Tirol), Josef Margreiter (Lebensraum Tirol Holding) und 
Georg Dornauer (LH-Stellv.) gaben Einblicke ins Projekt.  Foto: Obermüller

Schwaz – Rund 420 Personen 
erkranken in Tirol pro Jahr an 
Brustkrebs. Das BrustZent-
rum am Bezirkskrankenhaus 
Schwaz ist Standort für das 
bundesweite Früherken-
nungsprogramm für Brust-
krebs und Ansprechpartner 
für Patienten in der Region. 
Nach einer umfangreichen 
Überprüfung wurde das 
BrustZentrum im Dezember 
2022 erneut nach internatio-
nalen Standards zertifiziert.

Pro Jahr werden im Bezirks-
krankenhaus Schwaz rund 
70 Frauen und auch Män-
ner aller Altersklassen nach 
der Erstdiagnose Brustdrü-
senerkrankung umfassend 
interdisziplinär betreut. Das 
Angebot des BrustZentrums 
umfasst das Vorsorgepro-
gramm sowie die Therapie. 
Seitens der Radiologie wird 
von der ersten Abklärung – 
von der Mammographie bis 
hin zur Biopsie – alles abge-
deckt. Ist eine Operation not-
wendig, bietet das BrustZent-
rum verschiedene Techniken 
der onkoplastischen Chirur-
gie an. „Ziel ist es immer, die 
Brust zu erhalten oder wie-
deraufzubauen. Dafür arbei-
ten wir mit körpereigenem 
Gewebe oder auch mit Im-
plantaten“, sagt Chirurg und 

Gynäkologe Hannes Müller, 
Leiter des BrustZentrums 
Schwaz. 

„Diese 4. Zertifizierung 
bestätigt unseren Weg. Die 
hohen Standards und der 
kontinuierliche Ausbau des 
Leistungsspektrums versi-
chern Patientinnen und Pa-
tienten eine hohe Versor-
gungsqualität in unserem 
BrustZentrum“, freut sich 
der Geschäftsführer des BKH 
Schwaz, Andreas Hoppichler. 
Laut ihm arbeiten Chirurgie, 
Gynäkologie und Radiologie 
Hand in Hand und es besteht 
eine enge Kooperation mit 
dem BrustGesundheitsZent-
rum Tirol in Innsbruck. „Das 
ermöglicht eine optimale und 
vor allem wohnortnahe Be-
treuung für die Betroffenen“, 
sagt Hoppichler.

2012 wurde mit dem Brust-
Zentrum im Bezirkskran-
kenhaus Schwaz eine An-
laufstelle geschaffen, in der 
Brustdrüsenerkrankungen 
nach internationalem Stan-
dard diagnostiziert und the-
rapiert werden. 2013 wurde 
das gemeinsame BrustZent-
rum der Abteilungen für Gy-
näkologie, Chirurgie und Ra-
diologie erstmals zertifiziert 
und seither alle 3 Jahre über-
prüft. (TT)

BrustZentrum 
im BKH Schwaz 

zertifiziert

Von Thomas Parth

Imst – Bei der jüngsten Sit-
zung des Pflegeverbands 
rund um Imst mit Tarrenz, 
Karres, Karrösten, Imsterberg 
und Mils mussten einige Teil-
nehmer tief durchatmen. Der 
Grund: Statt 16 Millionen wird 
der Umbau des Pflegezent-
rums Gurgltal laut neuesten 
Schätzungen wohl auf 18,3 
Millionen Euro kommen. „Ich 
kann verstehen, dass Bürger-
meister, die neu im Amt sind 
und die Geschichte des Um-
baus nicht unmittelbar mit-
verfolgen konnten, irritiert 
waren“, beteuert Heimleiterin 
und Imster StR Andrea Jäger. 
Doch leider musste kurz vor 
der Sitzung der langjährige 
Obmann des Pflegeverban-
des, Rudolf Köll, seine Funk-
tion aus gesundheitlichen 
Gründen an seinen Stellver-
treter GR Christian Linser 
übergeben. „Die Kostenüber-
schreitungen sind leicht er-
klärbar. Bei der nächsten Sit-
zung werden die Architektin 

sowie die zwischenzeitlich 
neu gegründete Steuerungs-
gruppe alle Informationen 
nachreichen“, bittet Jäger um 
Nachsicht. Neben ihr selbst 
und Pflegedienstleiter Harald 
Thurner sind Obmann-Stv. 
GR Christian Linser und die 
Bürgermeister der zwei größ-
ten Gemeinden, Stefan Wei-
rather für Imst und Stefan 
Rueland für Tarrenz, sowie 
Bauexperte Stefan Krismer 
Teil der Steuerungsgruppe. 

„Es besteht kein Grund zur 
Panik“, beschwichtigt Chris-
tian Linser, der sich mitt-
lerweile zusammen mit Ar-
chitektin und Bauleiter ein 
detailliertes Bild von den Kos-
tenstellen machen konnte. 
„Bekannt sind die Probleme 
bereits beim Bodenaushub. 
Auch eine Mauer Richtung 
Kindergarten musste errich-
tet werden. Das war allein der 
Tiefbau“, weiß Linser. Hinzu 
kommt die Restaurierung des 
Altbaus, des Klösterles. „Allein 
die nötige Verstärkung des 
Dachstuhls schlug mit 320.000 

Euro zu Buche. Die alte Bau-
struktur zu sanieren war noch 
komplizierter als gedacht“, 
bestätigt Heimleiterin Jäger. 
Die Baukostensteigerungen 
aufgrund der Energiekrise sei-
en vergleichsweise moderat 
ausgefallen. Nicht vergessen 
dürfe man, dass in der vor-
liegenden Kostenaufstellung 
auch die Einrichtungskosten 
von zwei Millionen Euro in-
kludiert seien. Hier schlug 
die Preissteigerung mit einem 
Plus von 20 bis 30 Prozent voll 
zu. „Die Einrichtung wird je-
doch erst gegen Bau ende fäl-
lig“, so Jäger.

„Die nackten, rohen Zah-
len mögen vielleicht erschre-
cken“, gibt Linser indes zu 
und verspricht: „Wenn man 
die Details dazu erklärt be-
kommt, wird alles nachvoll-

ziehbar.“ Die Beschluss-
fassung wurde von Dezember 
auf nächste Woche verscho-
ben.

Systemkritik übt Linser an 
der Förderabwicklung im 
Rahmen des Denkmalschut-
zes: „Der Eigentümer denk-
malgeschützter Objekte muss 
immer in Vorleistung gehen, 
ohne auf eine fix verbindliche 
Förderzusage bzw. -höhe ver-
weisen zu können. Vielleicht 
wäre es überlegenswert, die 
Modalitäten so zu ändern, 
dass begleitend Mittel flie-
ßen.“ Die Fördergeber von 
Land über Bund würden „erst 
nach der Schlussrechnung“ 
ihre Zusagen erfüllen. Bis da-
hin müssen Imst und die Um-
landgemeinden für die Kosten 
im Pflegeverband in Vorleis-
tung gehen.

Pflegezentrum 
Gurgltal wird 
sich verteuern

Imst und seine Umlandgemeinden 
werden wohl tiefer in die Taschen 
greifen müssen als gedacht. Statt 16 

Mio. sind wohl 18,3 Mio. Euro zu zahlen. 

Vor allem der denkmalgeschützte Bereich des Klösterles (grün), aber auch 
der Tiefbau zur Erweiterung des Pflegezentrums schlug zu Buche. Foto: Parth
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